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für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Politiſche Tagesſchau. 

Im Reichstage hieß es in den letzten Tagen wieder einmal: 
rechter Hand, linker Hand, beides vertauſcht. Es wurde das erſte 
Treffen in der Schlacht um den ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag geliefert. Die Rechte ſtand in dieſer Frage in ent⸗ 
ſchiedener Oppoſition gegen die Regierung, welcher dafür die 
„geſchloſſenen Phalanx“ der Partei des Herrn Richter zu Hilfe 
kam. Es ging dabei recht lebhaft zu; es gab ſowohl erregte als 
amüſante Szenen. Wer aber die Debatten nachlieſt, um ein 
Urtheil darüber zu gewinnen, wie ſchließlich die Entſcheidung 
ausfallen wird, der wird ſehr enttäuſcht ſein: nach viertägiger 
Debatte iſt man in dieſem Punkte ſo klug wie zuvor. Die 
Deutſchkonſervativen und die Antiſemiten ſtimmen gegen, die 
Sozialdemokraten, Freifinnigen, Volksparteller, Welfen und Polen 
für den Vertrag; Centrum, Nationalliberale und Reichspartet 
find geſpalten. Das hat man vorher ſchon gewußt und das iſt 
durch den Verlauf der Debatte nur beſtätigt worden. Aber mit 
dieſer Kenntniß iſt nicht viel anzufangen; man weiß eben nicht, 
wie viele Stimmen aus den Parteien, die geſpalten find, zu 
Gunſten des Vertrags in die Waagſchale werden geworfen 
werden. Es find in den Zeitungen allerlei Berechnungen über 
das vermuthliche Stimmverhältniß angeſtellt worden; dieſe Be⸗ 
rechnungen zeigen aber ſo erhebliche Abweichungen von einander, 
daß ſich ſchon daraus ergiebt, wie ſehr fie in der Luft ſchweben. 
Die Vorlage iſt nun an eine Kommiſſion verwieſen worden, die 
ſich gleichzelig mit den Anträgen von Kardorff, von Saliſch und 
Heyl zu Herrnsheim zu beſchäftigen haben wird. Vielleicht wird 
derſelben Kommiſſion auch die Vorlage wegen Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes überwieſen, während gleichzeitig die Frage 
wegen der Aufhebung der Staffeltarife ihrer Löſung entgegen⸗ 
geführt wird. Der Verlauf der Kommiſſionsberathungen wird 
zeigen, ob es richtig war, die Frage des Identitätsnachweiſes 


und der Staffeltarife mit der Vertragsangelegenheit in ſo enge 


Verbindung zu bringen. 

Angeſichts der Möglichkeit einer Reichstagsauflöſung 
ſchreiben die „Ham b. Nachr.“: Eine Neuwahl wird zu der 
Klärung der Frage, auf welchen Grundlagen die nationale und 
monarchiſche Einheitspolitik ſich am ſolideſten einrichten läßt, 
erheblich beitragen und mehr als alle politiſchen Konjekturen und 
Zukunftsbetrachtungen einen ſicheren status bonorum für die 
zukünftige Weiterführung der monarchiſchen Reichspolitik gewähren. 
Wir haben die analoge Erſcheinung in der Zeit der neuen Aera 
unter Katſer Wilhelm I., damaligem Prinzregenten, vor Augen 
und müſſen es dem Nachdenken jedes einzelnen überlaſſen, die 
Lehre daraus zu ziehen. Es muß der Weisheit der verbündeten 
Regierungen anheimgeſtellt bleiben, ob ſie es auf eine Wieder⸗ 
holung der damaligen Erfahrungen ankommen laſſen wollen, 
oder nicht. Für uns fällt die Annahme oder Ablehnung des 
ruſſiſchen Handelsvertrages nicht ſo ſchwer ins Gewicht, wie die 
Frage der zukünftigen Geſtaltung unſerer neuen deutſchen Reichs⸗ 

Im Vanne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
(Nachdruck verboten.) 


(49. Fortſetzung.) 
Rölling antwortete nichts. Er drückte dem Baron nur 
ſchweigend die Hand und führte ſie ehrerbietig an ſeine Lippen. 
So ſchieden beide. 
XIX. 


Wolfgang hatte fein Pferd beftiegen und ritt langſam auf 


der ihm bezeichneten Straße weiter. Eine Stunde nach Tages⸗ 
anbruch ereichte er den Villenhof. Nachdem der Reitknecht ihm 
das Pferd abgenommen, begab ſich Wolfgang in das erſte beſte 
Zimmer und warf ſich auf einen Stuhl. 

Sein alter Diener Hartwig war ihm gefolgt und bemerkte 
mit Schrecken fein hohles Auge und feine bleichen Wangen. 

„Ich fürchte, gnädiger Herr“, ſagte er beſorgt, „Sie find 
die ganze Nacht in kein Bett gekommen. Thäten Sie nicht gut, 
ſich ein paar Stunden niederzulegen?“ 

„Ich könnte doch nicht ſchlafen“, verſetzte Wolfgang. „Gieb 


mir etwas Kaffee.“ 


Der alte Mann brachte ſchweigend den Kaffee und deckte 
ſorgfältig den Frühſtückstiſch. Er fand hundert kleine Vorwände, 
im Zimmer zu bleiben und beobachtete ängſtlich feines Gebieters 
Geſicht. 

Dieſes ſchweigende Forſchen aber war dem Baron in ſeiner 
jetzigen Stimmung unausſtehlich. 

„Laß mich allein!“ gebot er finſter und der alte Mann 
gehorchte. 8 

Als er hinaus war, ſtand Wolfgang von ſeinem Stuhle 
auf und ſchritt in bitteren Betrachtungen im Zimmer auf und 
ab. Es lag für ihn etwas Erniedrigendes in dem Bewußtſein, 
daß man ihm ſein Unglück anſehe und ihn deshalb bemitleide. 

„Das darf nicht ſein,“ murmelte er vor ſich hin. „Ich 
muß mich in der Welt rühren, ich muß handeln, als hätte ſie 
noch Intereſſe für mich. Friedliche Ruhe und häusliches Glück 
find mir verſagt, gut, ſo muß ich Beſchäftigung, Unterhaltung, 
Vergnügen auffuchen. Ich will die Dinge künftig nur nach ihrer 
eiteln und nichtigen Seite hin betrachten und Gebrauch und 


Sitte ſollen für meine Handlungsweiſe keine beengenden Schranken 
mehr ſein“. i 
Wolfgang warf ſich in den Stuhl, genoß einiges von dem 
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bildung. Wir möchten unſere Anſicht dahin zuſammenfaſſen, 
daß es ſich in dem einen Falle um die Ueberwindung einer 
chroniſchen Krankheit, im anderen um die einer akuten Krank⸗ 
heit der einheitlichen Weiterentwickelung der deutſchen monarchi⸗ 
ſchen Einrichtungen handelt. Wir glauben mit allen Aerzten, 
daß der Kampf gegen eine akute Krankheit bei ſachverſtändiger 
und energiſcher Behandlung für den Patienten ſchließlich beſſere 
Prognoſen bietet als der gegen eine chroniſche. Wenn die konſer⸗ 
vative Partei dieſer Anficht ſchon vor drei Jahren gefolgt wäre, 
ſo glauben wir, daß der Geneſungsprozeß unſerer politiſchen und 
wirthſchaftlichen Zuſtände ſchon weiter gediehen ſein würde, als 
es jetzt der Fall iſt. Zur Zeit der neuen Aera und des Kon⸗ 
fliktes war die konſervative Partei auf elf Stimmen reduzirt, 
fie ließ ſich dadurch in der Verfolgung ihrer monarchiſchen Po⸗ 
litik nicht irre machen, ſie ſuchte nicht, ſich durch politiſche 
Wechſelreiterei und Gefälligkeitsaccepte in Geltung zu erhalten, 
ſondern durch feſtes Beharren auf ihren Prinzipien. Wenn es 
jetzt zu einer neuen Auflöſung des Reichstags kommen ſollte, 
würden wir in den wahrſcheinlichen Ergebniſſen derſelben die 
Symptome des beginnenden Heilungsprozeſſes erblicken.“ 

In der italieniſchen Kammer führte Erispi geftern 
zur Vertheidigung ſeiner Maßnahmen in Sizilien u. a. aus, 
daß die Bewegung in Sizilien und Maſſa⸗Carrara durch aus⸗ 
wärtige Verſchwörer verurſacht ſei, welche den Bauern die 
Theilung der Grundſtücke und einen bevorſtehenden Krieg an⸗ 
gekündigt hätten. Die Nation ſei berechtigt, ihre Exiſtenz zu 
vertheidigen. Der Belagerungszuſtand ſei politiſch und rechtlich 
durchaus gerechtfertigt. Die Regierung wolle für Sizilien Latt⸗ 
fundien ankaufen und unter die Bauern vertheilen. Um die 
Ungerechtigkeit zu beſeitigen, welche in kommunalen Verwaltun⸗ 
gen begangen wird, werde er in der Kammer die Schaffung 
eines Magiſtrates beantragen, welcher ſpeziell mit der Aufthet⸗ 
lung der Steuern betraut werden ſoll. Der Miniſterpräfident 
ſchließt gegen Cavallotti gewendet: Derjenige, welcher liebt, 
fürchtet auch, er (Crispi) liebe das Vaterland ſehr, deswegen 
fürchte er, es bedroht zu ſehen. (Lebhafter Beifall.) Hierauf 
vertheidigte der Juſtizminiſter die Geſetzlichkeit und Verfaſſungs⸗ 
mäßigkeit des Belagerungszuſtandes, ſowie die Einhaltung des⸗ 
ſelben und die Einſetzung der Kriegsgerichte. Sodann wurde die 
Sitzung aufgehoben. 

Beſonderes Intereſſe erregen die Enthüllungen des 
„Figaro“, welche ihre Angriffe gegen den Präfidenten der 
franzöſiſchen Republik, gegen Carnot, richten. Obwohl dieſe 
„Enthüllungen“ unſtreitig etwas tendenziös gefärbt find, jo 
liegt ihnen doch ein Kern von Wahtheit zu Grunde. Die Re⸗ 
gierungsblätter haben den „Figaro“ bisher noch nicht zu wider⸗ 
legen vermocht. Der Vorgang, um den es ſich bei dieſen Ent⸗ 
hüllungen handelt, iſt folgender: Der „Figaro“ berichtet, daß der 
Zar während ſeines jüngſten Aufenthaltes am däniſchen Hofe 
das Kommen der beiden franzöſiſchen Kriegsſchiffe nach Kopen⸗ 
Frühſtück, nur damit man es nicht unberührt finden möge, und 
klingelte dann wieder dem alten Diener. 

„Du mußt mich jetzt begleiten, Hartwig“, ſagte der Baron, 
nach ſeinem Hut greifend, „wir wollen nach dem Birkenhäuschen 
gehen“. Herr und Diener ſchritten durch den Park und ſchlugen, 
nachdem ſie denſelben verlaſſen, einen breiten Pfad ein, welcher, 
neben einem Bache hinlaufend, in ein kleineres Thal führte. 
Gleich am Anfang deſſelben ſtand ein ſteinernes Häuschen, 
welches von einer in der Nähe ſich erhebenden Birkengruppe 
ſeinen Namen erhalten hatte. Vor dem Häuschen lag ein kleiner 
Gemüſegarten, die Rückſeite lehnte ſich an den Hügelzug, der 
auf ſeiner ſanften Abdachung mit Gras bewachſen war, weiter 
oben vom Walde begrenzt wurde. 

Das einſtöckige Häuschen, welches nur drei Fenſter Front 
hatte, gehörte noch zum Villenhofe. Der Baron nahm die beiden 
Zimmer im oberen Stockwerk und die im Parterre gelegene 
kleine Küche in Augenſchein und verficherte ſich, daß alles in 
gutem Stande ſei. 

„Ich habe verſprochen“, wandte er ſich an Hartwig, „das 
Häuschen unentgeltlich einer alten Frau als Wohnung zu über⸗ 
laſſen. Sorge dafür, daß man aus dem Schloſſe die nöthigen 
Möbel und Geräthſchaften herſchafft und das Ganze wohnlich 
einrichtet. Wahrſcheinlich wird ſich die Frau heute noch ein⸗ 
finden. Uebrigens kennſt Du ſie vielleicht, denn ſie will meine 
Eltern gut gekannt haben; ihr Name iſt Röllieg.“ 

Der Alte ſtarrte ſeinen Gebieter eine Weile an. 

„Frau Rölling?“ rief er. „Die Wittwe des Dorfſchmieds? 
Doch nein, das iſt ja kaum möglich. Die wanderte vor zwanzig 
Jahren nach Amerika aus, und es hieß, ſie ſei drüben ge⸗ 
ſtorben.“ 

„Von Amerika kommt ſie eben, und ſo wird das Gerücht 
von ihrem Tode wohl falſch geweſen ſein.“ 

Hartwig konnte ſich von ſeinem Erſtaunen lange nicht er⸗ 
olen. 

„Hm, hm!“ brummte er. „Wie ſeltſam ſich's doch manch⸗ 
mal im Leben fügt! Nun ſoll ſie alſo wieder im Birkenhäuschen 
wohnen.“ 

„Wieder, ſagſt Du? Hat ſie denn ſchon einmal hier ge⸗ 
wohnt?“ 

„Je nun, wie man's nimmt. Sie waren damals erſt ein 
Jahr alt, gnädiger Herr, aber Sie wiſſen, daß anno Siebzig 
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un 


hagen auf Befürwortung der Prinzeſſin Waldemar veranlaßt 
habe, die bekanntlich eine Orldans iſt. Da der franzöſiſche Mi: 
litärattachee de Beauchamp perſönliche Beziehungen zu jener Prin⸗ 
zeſſin hat, die dem Zaren ſehr ſympathiſch ſein fol, jo hätte 
der Präfident Carnot aufgefordert, ihm perſönlich — unter 
Umgehung des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten — 
über die Vorgänge am Hofe auf dem Laufenden zu erhalten und 
herauszubekommen, erſtens was Rußland von Frankreich erwarte, 
zweitens ob der Zar ſich Frankreich gegenüber wenigſtens im 
Falle der Vertheidigung für verpflichtet halte. Beauchamp hat 
nun, ermuthigt durch die Aufforderungen, die ihm unmittelbar 
aus dem Elyſée (Nefivenz des Präſidenten Carnot) in einem 
vom General Borins geſchriebenen Briefe zugegangen ſeien, 
unter ſchriftlicher Vorlegung jener beiden Fragen ſich in jo 
aufdringlicher Weiſe an die Prinzeſſin Waldemar gewandt, daß 
dieſe, erſchrocken und verletzt zugleich, den direkten Vorgeſetzten 
ihres läßigen Beſuchers, den Geſchäftsträger Paſteur, von dem 
Vorgang unterrichtet habe. Der General Borins, General⸗ 
ſekretär der Präfidentſchaft, erklärt dies zwar für eitel Geſchwätz, 
worauf der „Figaro“ auf die Sache zurückkommt und weitere 
Enthüllungen macht. Das Blatt will den vorerwähnten Brief 
von Borins geſehen haben. Durch Paſteur, dem es längſt auf⸗ 
gefallen war, daß ſein Untergebener den amtlichen Berichten 
verſiegelte Briefe beilegte, was gegen die Vorſchrift iſt, erfuhr 
der Miniſter des Auswärtigen Angelegenheiten alles, worauf es 
zu einer ſehr heftigen Szene zwiſchen Cafimir Perier (dem 
Premierminiſter) und Carnot gekommen fein ſoll. Der erſtere 
ſetzte durch, daß der Militärattachee, der ſich gegenüber den 
Vorſtellungen ſeines Vorgeſetzten auf den ihm aus dem Elyfee 
ertheilten unmittelbaren Befehl berufen hatte, abberufen und für 
ein Jahr beurlaubt wurde. Man ſtaunt, daß der Präfident der 
Republik Beziehungen zu einem Mitglied der Familie Orleans 
haben ſoll und die Prinzeffin Waldemar zur ehrlichen Maklerin 
zwiſchen der Republik und dem Zaren machen wollte. Das würde 
in die napoleoniſche Zeit der Intriguen an auswärtigen Höfen, 
aber nicht für die „ehrliche“ Republik paſſen. — Nach einer 
Mittheilung aus Paris unterzeichnete der Miniſter des Aus⸗ 


wärtigen nach Berathſchlagung mit dem Komitee des auswärtigen . 


Dienſtes und nach Anhörung d'Aunays geſtern das Dekret, durch 
welches der frühere Geſandte in Kopenhagen Graf d'Aunay 
ſeiner Stellung enthoben iſt. Graf d'Aunay proteſtirt gegen 
ſeine Amtsenthebung und legt dar, daß er nicht der Urheber der 
„Figaro“-Artikel betreffend Beauchamps ſei. Er erklärt, an 
den Staatsrath appelliren zu wollen. Der „Figaro“ erklärt 
gleichfalls aufs entſchiedenſte, Graf d'Aunay ſei nicht der Urheber 
der den früheren Marineattachee Beauchamps angreifenden Mit- 
theilungen. 

Offizielle Meldungen aus London theilen mit, daß Ga d⸗ 
ftone erſt nach einigen Monaten ſeine Demiſſion 


Den Titel eines Premierminiſters behält er einſtweilen. Die 


während des Krieges Ihre guten ſeligen Eltern das ganze 
Schloß in ein Lazareth umgewandelt hatten, und viele ver⸗ 
wundete Krieger gepflegt wurden. Unter dieſen befand ſich auch 
ein ſchwer verwundeter franzöſiſcher Offizter. Als er ſeinen 
Tod herannahen fühlte, wollte er ſeine Frau noch ein letztes 
Mal ſehen, mit der er erſt ſeit kaum einem Jahre verhetrathet 
war. Die Frau Baronin ſchrieb nach Frankreich und die junge 
Frau traf gerade noch zur rechten Zeit ein, um ihrem Manne 
die Augen zuzudrücken. Mein Lebtag vergeſſe ich die Jammer⸗ 
ſzene nicht; ach! und die Aermſte war nahe daran, Mutter zu 
werden. Da ſie in ihrem Zuſtande der Pflege bedurfte, im 
Schloſſe ſelbſt aber kein paſſender Platz für ſie war, ſo ließ die 
Frau Baronin ſie in dieſes Häuschen bringen und gab ihr die 
Schmiedswittwe, die bisher bei den im Schloſſe liegenden Ver⸗ 
wundeten Krankenwärterin geweſen war, zur Pflegerin. 
ſchenkte die Franzöfin einem Kinde das Leben und ſtardb. Ein 
paar Tage nach dem Tode der Mutter ſtarb auch das Kind. 
Bald nachher wanderte Frau Rölling nach Amerika aus, und 
ſpäter hieß es, ſie ſei dort geſtorben. Woher ſie bei ihrer 
Armuth die Mittel zu der weiten Reiſe genommen hat, wußte 
kein Menſch zu ſagen. Es ging allgemein das Gerücht, ſie habe 
ſich aus der Hinterlaſſenſchaft der todten Franzöfin eine baare 
Geldſumme angeeignet und mit dieſem Schatze und mit ihrem 
böſen Gewiſſen das Weite gejudt.“ 


„Was auf Gerüchte zu geben iſt“, verſetzte der Baron, 
„das zeigt am beſten die alte Frau ſelbſt, die von der Fama 
todigeſagt wurde und doch noch lebt. Behandle fie rückſichts voll, 


ven fie iſt unglücklich, und laſſ' das Vergangene vergangen 
r 


Hartwig trug Sorge, daß der Befehl feines Herrn ausge⸗ 


führt wurde. 
Im Laufe des Tages hatte ih Frau Rölling im Schloffe 


eingeſtellt und war vom Baron empfangen und von dieſem ſelbſt 


nach ihrem neuen Heim geführt worden. Leider war dies zu 
einer Stunde geſchehen, wo der alte Hartwig ſein Nachmittags⸗ 
ſchläfchen zu halten pflegte, ſo daß er ſeine neugierige Ungeduld, 
die Schmiedswittwe wiederzuſehen, bis zu der ziemlich vorge⸗ 
rückten Abendſtunde zügeln mußte, wo er ſich auf kurze Zeit 
von ſeinem Dienſte frei machen konnte. 


Cortſetzung folgt.) 


einreicht. 


Hier 


Weiterführung der Geſchäfte fol Lord Roſebery übertragen 
werden. 

Aus Melilla wird gemeldet: 
am 25. vorigen Monats den Angriff auf die Fahrzeuge der 
ſpaniſchen Fiſcher, ſodaß dieſelben uach Melilla zurückkehren 


Die Kabylen erneuerten 


mußten. 


8 Freufischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
25. Sitzung vom 1. März 1894. 

Auf der Tagesordnung: Kultusetat. Abg. Dr. Bachem (Eentr.) 
führte in 1½ ſtündiger Rede Beſchwerde über die Zurückſetzung der 
Katholiken gegenüber den Proteſtanten. Katholiſche Beamten würden 
nicht befördert, katholiſche Geiſtliche ſchlechter beſoldet; für einen evan⸗ 
geliſchen Dom in Berlin ſeien Millionen bewilligt, für die katholiſche 
Kirchennoth in Berlin geſchehe nichts; es gebe zahlreiche Univerſitäten 
rein evangeliſchen, keine rein katholiſchen Charakters; bei den Gymnaſien 
und Volksſchulen lägen die Dinge ähnlich; die Kirchen- und Schul⸗ 
abtheilungen bei den Regierungsbehörden würden ausſchließlich durch 
evangeliſche Räthe geleitet; ſämmtliche Oberpräſidenten ſeien evangeliſch 
u. ſ. w. Es ſei nöthig, Katholiken in der Regierung zu haben, wenn 
die Katholiken Vertrauen zur Regierung haben ſollten. Kultusminiſter 
Dr. Boſſe erwiderte, daß die von Bachem geforderte rein mechaniſche 
Parität nur ſchädlich ſein würde, während die e der Kirche 
unter den jetzigen Beamten gut beſorgt würden. In finanziellen Be⸗ 
Baumes würden beide Konfeſſionen gleichmäßig behandelt. Abg. 

eyffardt (nationallib.) bedauerte die Verfügungen betreffend den 
Schulbeſuch und Ablegung des Rektoratsexamens. Miniſter Dr. Boſſe 
vertheidigte dieſelben. Abg. v. Jazdzewski (Pole) verlangte Zu⸗ 
laſſung von Ordensniederlaſſungen in Poſen im ſeelſorgiſchen Intereſſe. 
Miniſter Dr. Boſſe erwiderte, daß dieſes Bedürfniß durch ordentliche 
Geiſtliche befriedigt werde. Abg. Graf Lim burg fürchtet, daß die 
Konzeſſionen bezüglich des polniſchen Sprachunterrichts die Polen zu 
weiteren Anforderungen reizen werden. Miniſter Dr. Boſſe entgeg⸗ 
nete, daß weitergehende Forderungen keine Ausſicht auf Befriedigung 
hätten. Weiterberathung morgen 11 Uhr. 


Deutſcher Reichstag 
60. Sitzung am 1. März 1894. 
(1 Uhr nachmittags.) 0 

Am Bundesrathstiſche: Graf Caprivi, Freiherr v. Marſchall, Miquel, 
v. Heyden, Freiherr v. Berlepſch u. a. 

f = erſte Leſung des deutjch = ruffiihen Handelsvertrages wird 
ortgeſetzt. 5 

Präſident v. Levetzow k theilt mit, es ſei ihm von vielen Seiten 
der Wunſch ausgeſprochen worden, den Gegenſtand der Tagesordnung 
heute zu erledigen. Er beabſichtige daher eventl. eine Abendſitzung an⸗ 
zuberaumen. 

Abg. Hartmann (ſüdd. Volksp.): Seine Freunde ſtänden dem 
Vertrage ſympathiſch gegenüber. Sie hätten kein impekatives Mandat 
erhalten, den Vertrag zu verwerfen. (Heiterkeit.) Die württembergiſchen 
Bauern ſähen nicht ein, wie ihnen die Meiſtbegünſtigungsverträge ſchaden 
ſollten. Seine Freunde machten auch ihre Zuſtimmung zum Handels⸗ 
vertrage nicht abhängig von der Aufhebung der Staffeltarife, obwohl 
dieſe als Ausnahmetarife zu mißbilligen ſeien. Wichtiger als alle Zölle 
wäre es, wenn man durch geſetzgeberiſche Maßnahmen den Landwirth 
produktionsfähiger machte durch Meliorationen u. dergl. Seine Fraktion 
werde für den Vertrag ſtimmen. (Beifall links.) 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) führt aus, der Reichskanzler habe vor⸗ 
geſtern geſagt, ein ſo großes Land wie Rußland laſſe ſich nicht differen⸗ 
ziren. Das decke ſich vollkommen mit ſeinen Anſichten; er bedauere nur, 
daß der Reichskanzler dieſen Satz nicht ſchon im Dezember 1891 ausge⸗ 
ſprochen habe. Dann wäre der Vertrag mit Oeſterreich nie zu Stande 
efommen. Daß der Reichskanzler damals ſchon an einen Vertrag mit 

ußland dachte, ſei aus ſeinen damaligen Aeußerungen nicht zu ent⸗ 
nehmen geweſen, wenn er auch die Hoffnung auf weitere Verträge aus⸗ 
geſprochen habe. Redner habe damals als Konſequenz des öſterreichiſchen 
Vertrages auf den Differentialzoll gegen Rußland hingewieſen. Er habe 
damals auch geſagt, wenn Rußland uns die kleinſten Konzeſſionen machen 
würde, würden wir gezwungen ſein, auch ihm die Meiſtbegünſtigung 
einzuräumen. 


Dieſe Prophezeihung ſei eingetroffen, Rußland habe uns 


ſehr kleine Konzeſſionen gemacht und wir hätten ihm die Meiſtbegünſti⸗ 


gung eingeräumt. Rußland könne uns auch gar keine größeren Kon⸗ 
zeſſionen machen, weil es eine ſehr ungünſtige Zahlungsbilanz habe. Ein 
armes Land habe ſtets eine ſchwache Einfuhr. Rußland habe einen 
Ueberſchuß der Ausfuhr von 300-400 Millionen und müſſe dieſen 
haben, wenn es ſeinen auswärtigen Gläubigern gerecht werden wolle. 
In der Denkſchrift zum vorliegenden Vertrag werde behauptet, es ſei 
eine bedeutſame Wendung in der ruſſiſchen Zollpolitik, daß fie ſich jetzt 
entſchloſſen habe, uns gegenüber auf die Zollautonomie zu verzichten. 
Aber ſchon im Juni 1893 habe Rußland Frankreich namentlich bezüglich 
des Petroleums Konzeſſionen gemacht. Das Verdienſt, Rußland zur 
Aufgabe des Autonomietarifs veranlaßt zu haben, gebühre alſo nicht 
Deutſchland, ſondern Frankreich. Der Fehler in der Denkſchrift findet 
feine Entſchuldigung darin, daß der Staatsſekretär im Dezember 1898, 
alſo ſechs Monate nach dem Abſchluß des franzöſiſch⸗ruſſiſchen Vertrages, 
davon noch keine Kenntniß hatte. Der franzöſiſch⸗ruſſiſche Vertrag ſei 
auf einjährige Kündigung geſchloſſen und als Redner im Dezember be⸗ 
antragte, den rumäniſchen Vertrag auf ein Jahr abzuſchließen, habe 
dies der Staatsſekretär für das Abſonderlichſte erklärt, was möglich ſei. 
Er habe alſo von der Exiſtenz des franzöſiſch⸗ruſſiſchen Vertrages keine 
Kenntniß haben können. (Heiterkeit. Beifall rechts.) Die Denkſchrift 
enthalte auch inſofern eine Lücke, als ſie die Zollausfälle nicht berück⸗ 
ſichtige. Dieſe Zollausfälle ſeien überhaupt auch bei den anderen Zoll⸗ 
verträgen nicht berückſichtigt worden. Kommt nun auch der ruſſiſche Ver⸗ 
trag, ſo bekämen wir zweifellos Ausfälle, die zu decken die Regierung 
zu neuen Steuern greifen müßte. Er bitte die Herren, die dem Ver⸗ 
trag ſo freudig zuſtimmen, ſich dies zu überlegen, namentlich auch die 
Freiſinnigen ſowohl von der männlichen als von der weiblichen Linie. 
(Heiterkeit) Dieſer Vertrag ſei in feinen Augen überhaupt kein Vertrag, 
denn alle ſeine Beſtimmungen könnten einſeitig außer Kraft geſetzt 
werden. Jeder Staat könne die Einfuhr irgend eines Artikels verbieten 
aus ſogenannten ſchwerwiegenden Gründen, und der andere Kontrahent 
habe da nichts hineinzureden. Es ſei deshalb beſſer, den Vertrag nur 
mit einjähriger Kündigung abzuſchließen. Es ſei überhaupt eine unge⸗ 
ſunde Politik, Tarife auf 10 Jahre feſtzulegen. Auf jeden Fall ſeien 
auch unſere Zugeſtändniſſe an Rußland weit größer, als die Rußlands 
an uns. Ueber die unerfreulichen Verhältniſſe der Landwirthſchaft ſeien 
die Regierungen einfach als über ein fait accompli hinweggegangen; 
fie hätten nur zu beweiſen geſucht, das der ruſſiſche Vertrag an dieſen 
Verhältniſſen nichts ändere. Aber dagegen ſpreche doch das große 
Intereſſe, welches Rußland ſelbſt an der Wiederherſtellung ſeiner Ge⸗ 
treideausfuhr nach Deutſchland bekunde. (Sehr richtig! rechts.) Wenn 
Graf Bernſtorff geſtern beſtritten, daß die hannoverſche Landwirthſchaft 


unter der Beſeitigung des Differentialzolles leide, ſo dächten die Land⸗ 


wirthe im Oſten darüber anders. Mit dieſen ſei es jetzt beinahe ſchon 
zu Ende. Sie verkauften den Roggen zu 104 Mk., das heißt, etwa 50 
Mark unter den Produktionskoſten und könnten keinen weiteren Preis⸗ 
druck vertragen. Man ſei andererſeits noch lange nicht ſicher, daß nach 
Zustandekommen des Vertrages in der Währungsfrage etwas geſchehe. 
(Sehr wahr! rechts.) Es handle ſich hier um einen Exiſtenzkampf der 
Landwirthſchaft, einen Kampf auf Leben und Tod. (Stürmiſche Zu⸗ 
ſtimmung rechts.) 

Staatsſekretär v. Marſchall wendet ſich zunächſt gegen einzelne 
Einwände des Vorredners, insbeſondere gegen den aus dem Artikel 5 
des Vertrages entnommenen, in welchem beide Staaten ſich das Recht 
vorbehalten, Einfuhrverbote zu erlaſſen. Dieſe Beſtimmung ſei auf 
Wunſch der deutſchen Regierung aufgenommen worden, um aus fani- 
tären Gründen Produkte der ruſſiſchen Landwirthſchaft, welche die 
unſrige ſchädigen könnten, fern zu halten. Ihm ſeien viele Privatbriefe 
aus Rußland zugekommen, die Klagen darüber führen, daß Rußland 
bei dem Vertrage ſchlecht weggekommen. Ein angebliches Verbot für 
die ruſſiſchen Eiſenbahnverwaltungen, ihr Material aus dem Auslande 
zu beziehen, exiſtire nicht. Die ruſſiſche Regierung habe ſich den Privat⸗ 
bahnen gegenüber nur das Recht vorbehalten, ein ſolches Verbot zu er⸗ 
laſſen. Es jet aber nicht daran zu denken, daß es geſchehe. Der Vor⸗ 
redner habe den Beweis für ſeine Behauptung, der Vertrag werde den 
) deutſchen Landwirthſchaft vollenden, nicht erbracht. (Beifall 

ks. 
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Preußiſcher Finanzminiſter Miquel (Aha! links.) erkennt die Be⸗ 
denken wegen einer Verminderung der Reichseinnahmen infolge des 
ruſſiſchen Handelsvertrages an. Graf Kanitz habe jedoch den Ausfall 
zu hoch geſchätzt, er dürfte etwa auf 35 Millionen kommen. Natürlich 
müßten dafür andere Einnahmequellen geſchaffen werden. Es ſei jedoch 
nicht folgerichtig, daß man gleichzeitig die Befürchtung einer ſtarken Ver⸗ 
ringerung der Keitseinnaknen und einer Ueberſchwemmung mit ruſ⸗ 
ſiſchem Getreide ausſpreche. Das ſei ein Widerſpruch; entweder — oder. 
Der Differentialzoll würde die deutſche Landwirthſchaft auf die Dauer 
vermuthlich auch nicht gegen die Einfuhr ruſſiſchen Getreides ſchützen. 
Ferner würden andere Staaten an Rußlands Stelle treten können, ſo 
würde Amerika ſich auf die Produktion von Roggen legen. Die prin⸗ 
zipielle Entſcheidung ſei ſchon durch den Abſchluß des öſterreichiſchen Ver⸗ 
trages gegeben. Was die Nothlage der Landwirthſchaft betreffe, ſo 
bekenne er ganz offen, daß die Worte des Grafen Kanitz Wiederhall 
in den Herzen der preußiſchen Regierung (Bravo! rechts; Rufe: In der 
preußiſchen!) auch der übrigen Regierungen und der Reichsregierung 
(Heiterkeit) finden werde. Namentlich im Norden und Oſten ſei die 
Lage der Landwirthſchaft geradezu eine Nothlage. Die preußiſche Re⸗ 
gierung ſei vollkommen durchdrungen davon, daß as die Aufgabe der 
nächſten Jahrzehnte ſein werde, mit voller Fürſorge und Aufmerkſamkeit 
dieſe Lage nicht nur zu beobachten, ſondern für die Verbeſſerung wirkſam 
einzutreten. (Beifall rechts.) Was aber den ruſſiſchen Handelsvertrag 
betreffe, ſo ſei nach Acleptirung der Grundlagen der Vertragspolitik 
allerdings eine Zwangslage vorhanden, auch für diejenigen, die urſprüng⸗ 
lich nicht auf dem Boden der Handelsvertragspolitik ſtanden. Er hoffe, 
nach Erledigung der Frage würden die ſcharfen Gegenſätze ſich mildern. 
Thatſächlich könne man ja ſagen: Die Landwirthſchaft kämpfe auf Tod 
und Leben, die Preiſe ihrer Produkte ſeien in ſtetigem Sinken, und er 
fürchte, dieſe Bewegung habe ihr Ende noch nicht erreicht. (Hört! hört! 
rechts.) Andererſeits ſeien die Produktionskoſten geſtiegen. Dieſer ſchwie⸗ 
rigen Lage müſſe abgeholfen werden durch intenſivere Wirthſchaft, Ver⸗ 
beſſerung der Verkehrsmittel, Meliorationen und Hebung der Kredit⸗ 
verhältniſſe. Alle dieſe Mittel werde man mit Entſchiedenheit ins Auge 
faſſen müſſen. Von dem vorliegenden Vertrage fürchte er aber eine er⸗ 
hebliche Verſchlechterung der Verhältniſſe der Landwirthſchaft nicht. 
(Beifall rechts.) 

Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden ſtimmt dem Finanzminiſter in 
allen Theilen bei, ergänzt aber deſſen Ausführungen noch dahin, daß 
bereits im Jahre 1891 derjenige, der zuerſt darauf aufmerkſam machte, 
daß im Intereſſe der Landwirthſchaft etwas geſchehen müſſe, der damalige 
preußiſche Miniſterpräſident Graf Caprivi geweſen ſei. (Der Reichs⸗ 
kanzler dankt dem Miniſter mit einem Händedruck und reicht darauf 
auch dem Miniſter Miquel die Hand.) 

Abg. v. Koscielski (Pole) erklärt, der Standpunkt feiner 
Freunde ſei ein anderer, als derjenige der Agrarier; ſie glaubten nicht, 
daß der Vertrag der deutſchen Landwirthſchaft erhebliche Opfer auf⸗ 
erlege. Die Opfer kämen dem großen Vortheil für die Induſtrie gegen⸗ 
über nicht in Betracht. Seiner Partei werde von den Konſervativen 
vorgeworfen, ſie habe ſich von der Intereſſengemeinſchaft des Agrarier⸗ 
thums getrennt. Die Konſervativen hätten aber ſeinerzeit für den 
100⸗Millionenfonds geſtimmt, der dazu beſtimmt ſei, die Polen von der 
Scholle zu trennen. Sie könnten ſich alſo jetzt nicht wundern, daß der 
Standpunkt der Polen von dem ihrigen abweiche. Stets werden den 
Polen Motive untergeſchoben, die mit der gerade vorliegenden 
Sache nichts zu thun hätten. Stimmten ſie für die Militärvorlage, ſo 
heiße es: das geſchehe aus Kriegsluſt; erklärten ſie ſich für das friedliche 
Werk des Handelsvertrages, jo ſolle fie wieder die Kriegsluft dazu treiben. 
Stets träume der ſchlimme Pole von Kriegsfackel und blutgedüngten 
Schlachtfeldern. Von ſolchen Träumen wüßten die Polen nichts, ſie 
träumten nicht einmal vom Miniſterſtürzen. Aus rein ſachlichen Er⸗ 
wägungen würden ſie ihr Votum abgeben. 

Abg. Oſann (ntl.) weiſt den Vorwurf des Abg. Richter zurück, 
als wenn ein Theil ſeiner Partei ſich gegen ſeine Ueberzeugung unter 
einem Druck des Bundes der Landwirthe befinde. Niemand könne durch 
eine frühere Erklärung gebunden ſein, damit hätte alles parlamentariſche 
Leben ein Ende. Er perſönlich ſei für den Vertrag. 

Abg. Barth (frſ. Ver.) findet, daß der Geſammteindruck der Rede 
des preußiſchen Finanzminiſters dahin ging, als ſollte ſie weniger eine 
Rechtfertigung als eine Entſchuldigung des Vertrages ſein. Der Finanz. 
minifter habe viel Waſſer auf den Enthuſiasmus für den Vertrag ge: 
ſchüttet, ſodaß die Rede beſſer nicht gehalten worden wäre. Die Behaup⸗ 
tung von einem Nothſtande der Landwirthſchaft ſei nichts als eine fixe 
Idee. Viele Gegner des Vertrages ſeien auch mit den gebotenen 
Kompenſationen nicht zufrieden, die einzige genügende Kompenſation 
wäre für ſie der Rücktritt der jebigen Regierung. Er bedauere, daß 
wir nicht, wie in der Schweiz, das Referendum hätten. Hätten wir es, 
ſo würde ſich zeigen, daß die große Mehrheit der Bevölkerung für den 
Vertrag iſt. (Lachen rechts.) Die Mehrheit der Nation wolle den Ver⸗ 
trag, darum müſſe er angenommen werden. 

Abg. v. Ploetz (konſ.): Die Verhandlungen über den Vertrag 
ſeien ſachlich geweſen, bis Herr Rickert das Wort ergriffen habe. Der 
Bund der Landwirthe müſſe ihm noch ſchwer im Magen liegen. Der 
Reichskanzler als Perſon ſei von den Landwirthen niemals angegriffen 
worden. Sie vertrauten ihm auch in den Dingen, in denen ſie ihn als 
Autorität anſehen; das hätten ſie bei der Berathung über die Militär⸗ 
vorlage bewieſen. (Sehr richtig! rechts.) Obwohl ſie ihren Wünſchen 
nicht ganz entſprach, hätten ſie ſich geſagt: Wenn dieſe Autorität dafür 
eintritt, ſo ſtimmen auch wir dafür. Der Reichskanzler könne aber 
nicht verlangen, daß man ihn auch da nicht bekämpfe, wo man ihm kein 
Vertrauen entgegenbringe. Der Kampf gelte der Sache, nicht der Per⸗ 
ſon, und wenn der Reichskanzler noch 20 Jahre auf ſeinem Platze bliebe 
und ſeine Wirthſchaftspolitik änderte, ſo wären die Landwirthe damit 
wohl einverſtanden. Wenn es aber dem Bauer ans Leder gehe, ſo 
dürfe man ſich nicht wundern, daß er nicht im Salontone ſpreche. Man 
rede von der Stabilität, die der Vertrag der Induſtrie gewähre; für die 
Landwirthſchaft bedeute er die Stabilität ihres Elends. (Beifall rechts.) 

Die Debatte wird geſchloſſen. ! 

Abg. v. Kardorff zieht feinen Antrag zurück. 

Der Handelsvertrag wird an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern 
überwieſen. 

Freitag 1 Uhr: Militäretat. 


Schluß 6 ¼ Uhr. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 1. März 1894. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Katſerin entſprachen 
am Mittwoch Abend einer Einladung des Fürſten von Lichnowsky 
zum Diner, an dem außer der Familie des Fürſten (mit Schwie⸗ 
gerſohn und Tochter, Graf und Gräfin Redern, ſowie dem Sohne, 
Prinz Lichnowsky, Botſchaftsſekretär in Wien) Fürſt und Fürſtin 
Fürſtenberg und Staatsſekretär Freiherr von Marſchall und Ge⸗ 
mahlin theilnahmen. Nach Aufhebung der Tafel fand in den 
fürſtlichen Salons eine mufikaliſch⸗deklamatoriſche Sotree ftatt. 
Am Donnerſtag Vormittag hörte der Kaiſer den Vortrag des 
Kriegsminiſters und arbeitete darauf längere Zeit mit dem Ge⸗ 
neral von Hahnke. Später empfing der Kaiſer die Kommandeure 
der Leibregimenter zur Ueberreichung ihrer Rapporte und früh⸗ 
ſtückte um 1'/, Uhr beim Staatsſektetär des Reichs⸗Marineamts, 
Vize⸗Admiral Hollmann. Am Abend gedachten der Katſer und 
die KRaiferin einer Einladung des Prinzen und der Prinzeſfin 
Friedrich von Hohenzollern zum Diner zu entſprechen. 

— Ueber den Tag der Abreiſe der Kaiſerin und der kalſer⸗ 
lichen Kinder nach Abbazia iſt nach der „Voſſ. Ztg.“ eine end⸗ 
giltige Entſcheidung noch nicht getroffen worden. Der Kaiſer 
wird, wie ſchon gemeldet, nachfolgen, ſein Aufenthalt in Abbazia 
wird aber längere Zeit währen, als man bisher angenommen hat. 
Er wird vorausſichtlich mehrere Wochen in Abbazia bleiben. Zu 
Ehren der Anweſenheit des deutſchen und des öſterreichiſchen 
Kaiſers in Abbazia wird nach einer Meldung ans Fiume ein 
aus drei großen Kriegsſchiffen beſtehendes italieniſches Geſchwa⸗ 
der vor Fiume Anker werfen. 

— In der Bubdgetkommiſſion des Reichstages begannen 
heute die Berathungen des Marineetats, welcher gegen den des 


———————— SENSE, 


r 


— —— — —— —— —— — — — — — — nn nn 


* 


Vorjahres ein Mehr von 3 116 668 Mark fordert. 


Staats ſekretät 
Admiral Hollmann führt aus: Im Falle einer Mobilmachung 
müßte für Bemannung der deutſchen Schlachtſchiffe, deren Zahl 


gegenwärtig 20 beträgt, vorgearbeitet werden. Die Regierung 
wolle dieſes Jahr eine Probe machen. Die heutige Aufgabe ſei, 
die Schiffe derartig im Stande zu halten, daß trotz der gegen⸗ 
wärtigen Bemannung ſämmtliche Schiffe im Falle eines Krieges 
bereit ſeien, ſich mit dem Feinde zu ſchlagen. Auf eine An⸗ 
frage erklärte Hollmann, daß die diesjährige Probemobilmachung 
jedes Jahr wiederholt werden würde. 

— Zu den im „Reichsanzeiger“ gerügten Angriffen des 
„Kladderadatſch“ gegen zwei hohe Reichsbeamte bringt die 
„Weſerztg.“ die Mittheilung, daß gegen den „Kladderadatſch“ 
wegen Beleidigung der Räthe von Holſtein und von Kiderlen⸗ 
Wächter auch ſtrafrechtlich vorgegangen werden wird. Nach den 
Informationen des „B. T.“ iſt bisher von einer ſolchen Abficht 
an gut unterrichteter Stelle nichts bekannt. — Daß ein gericht⸗ 
liches Vorgehen in der That nicht beabfichtigt iſt, ſcheint aus 
folgender Auslaſſung der „Poſt“ hervorzugehen: „Wir fragen: 
Seit wann iſt es unter gebildeten Männern Axione, daß ein 
ſolcher Mann jeden Angriff aus dem Verſteck der Anonymität 
heraus mit einer gerichtlichen Klage beantworten müſſe? Ueber 
das ſonderbare Vorurtheil hat ſich vor Jahren einmal der Ab: 
geordnete Bamberger im Reichstag ſehr zutreffend geäußert. Die 
Klage kann nur gegen die Redakteure des „Kladderadatſch“ ger 
richtet werden, und würde ſicher deren Verurtheilung zur Folge 
haben. Es iſt jedoch unzweifelhaft, daß mit der Gutgläubigkeit 
dieſer Herren Mißbrauch getrieben wird, deſſen Quelle aufzu⸗ 
decken fie natürlich zu ehrenhaft find. Sie würden die unbe⸗ 
deutende Strafe auf fih nehmen. Was wäre damit gewonnen?“ — 
Das „Volk“ bemerkt zu der Erklärung des „Reichsanzeigers“: 
Sollte die Reichsregterung — wie es den Anſchein hat — die 
Angelegenheit damit für erledigt machten, ſo hat ſie ſich die 
Sache allerdings leichter gemacht, als die Oeffenilichkeit erwartet 
hat. Man könnte unter den Umſtänden faſt auf den Gedanken 
gekommen, daß ihr der Hintermann des „Kladderatſch“, als 
welcher uns von zuverläſſiger Seite ein bis vor wenigen Jahren 
noch im Dienſt befindlicher hoher Staatsbeamter bezeichnet 
worden iſt, doch nicht ſo ganz unbekannt geblieben iſt. 

— Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtimmt geſchloſſen gegen 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes im Reichstag, da, wie 
der „Vorw.“ ſchreibt, die Aufhebung dem Schwindel beim ganzen 
Handelsverkehr Thor und Thür öffne. Sie würde auch gegen 
die Aufhebung der Staffeltarife ſtimmen, da ſie dem weſtlichen 
Deutſchland die Getreidepreiſe erhöhe, und bedauere hier nichts 
ſagen zu können. 

Dresden, 1. März. Der König iſt ſoweit wiederhergeſtellt, 
daß das Hoflager am Sonnabend nach Villa Strehlen verlegt 
werden kann. 5 


Ausland. 

Peſt, 1. März. Auf der Treppe zum ſtenographiſchen 
Bureau des Abgeordnetenhauſes wurde während der Sitzung eine 
Blechbüchſe mit einer verlöſchten Zündſchnur aufgefunden. Die 
Büchſe iſt zur Poltzei gebracht worden. Wie man annimmt, 
dürfte es ſich um einen „Scherz“ handeln. 

Mentone, 1. März. Der Kaiſer von Oeſterreich traf heute 
früh 5'/, Uhr hier ein. Offizieller Empfang fand nicht ſtatt. 

Paris, 1. März. Heute Vormittag wurden hier 26 Anar⸗ 
chiſten verhaftet. 

Paris, 1. März. Ein Beamter des Unterſtaatsſekretärs der 
Kolonien fand geſtern am Eingang zum Bureau eine Konſerven⸗ 
büchſe, auf welcher die Worte ſtanden: „Hoch Vaillant! Hoch 
die Anarchie!” 


Trovinzialnachrichten. 

4 Culmſee, 2. März. (Ueber die Kampagne der hieſigen Zucker⸗ 
fabrik) für 1893/94 erfahren wir folgendes: Die Kampagne (12, der 
Fabrik) begann am 19. September 1893 und wurde am 6. Januar 
1894 beendet. In 200 Arbeitsſchichten wurden 2484 340 Centner Rüben 
verarbeitet, im Durchſchnitt demnach in 24 Stunden 24 843 Centner 
gegen 23418 Ctr. im Vorjahre. Das für die Fabrik mit Rüben beſtellte 
Areal betrug 15 200 Morgen, die Ernte daraus im Durchſchnitt 163 
Ctr. pro Morgen, gegen 140 Ctr. im Vorjahre. Der Zuckergehalt der 
Rüben war beſſer als im Vorjahre, die Polariſation ergab im Durch⸗ 


ſchnitt der ganzen Kampagne 14,64 pCt. Zucker in den Rüben gegen 


13,25 pCt. im Jahre vorher. Das Reſultat der Kampagne iſt ein recht 
günſtiges, die Fabrik konnte ihren Rübenlieferanten in dieſem Jahre 
bisher 1,06 Mk. für den Ctr. Rüben zahlen und iſt noch eine Nach⸗ 
zahlung ſowie eine Dividende in Ausſicht genommen; außerdem gewährte 
die Fabrik den Rübenlieferanten 49 pCt. vom Gewicht der Rüben an 
Schnitzeln gratis und frachtfrei der betreffenden Bahnſtation zurück und 
bezahlte die fämmtliwen Rübenfrachten. 

Marienburg, 28. Februar. (Verband oſt⸗ und weſtpreußiſcher 
Brauerei⸗ und Mälzereibetriebe.) Geſtern fand hier ein Bezirkstag des 
Verbandes oſt⸗ und weſtpreußiſcher Brauerei⸗ und Mälzereibetriebe ſtatt, 
zu welchem etwa 25 Mitglieder aus den Kreiſen Marienburg, Danzig, 
Elbing, Stuhm, Roſenberg, Oſterode, Schwetz, Dirſchau, Pr. Stargard 
und Berent ſich eingefunden hatten. Der Verband beſchloß, eine Petition 
an den Reichstag zu richten, welche dafür eintritt, daß für den Verkehr 
mit Bier in Deutſchland der Liter in geaichten Gebinden als geſetzlich 
vorgeſchriebene Maßeinheit beſtimmt werde. Der bisherige Vorſtand des 
Verbandes wurde wiedergewählt. 

o Poſen, 1. März. (Auch ein Zeichen der Zeit!) In der letzten Zeit 
nehmen hier in erſchreckender Weiſe die Fälle zu, in denen Perſonen, um 
ins Gefängniß zu kommen, werthvolle Schaufenſterſcheiben zertrümmern. 
Die hieſige Strafkammer erkennt in jedem Falle auf das für Sachbe⸗ 
ſchädigung im Geſetz vorgeſehene höchſte Strafmaß von zwei Jahren 
Gefängniß. Seit vierzehn Tagen find ſieben Perſonen zu zuſammen 
vierzehn Jahren Gefängniß verurtheilt worden, die von ihnen zer⸗ 
trümmerten Scheiben hatten einen Werth von mehreren Tauſend Mark. 

17. Weſtpreußiſcher Propinzial- Landtag. 
Danzig, 1. März. 

Der Vorfigende eröffnete um 12 Uhr die Sitzung 1 geſchftlichen 
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un ewilligte der Landtag 1½ Millionen Mark zur Brämiirung 
von Kreischauſſee⸗Neubauten. Abg. Rotzoll⸗Dt. Krone 4 = daß auch 
Normativbeſtimmungen für Chauſſeen dritter Ordnung feſtgeſtellt würden, 
da dieſe eigentlich von der Prämiirung ausgeſchloſſen ſein müßten. 
liege jedoch das Bedürfniß für den Erlaß ſolcher Normatiobeftimmungen 
vor, da die Kreiſe ſich mehr und mehr dem Bau von Kunſtſtraßen zweiter 
und dritter Ordnung zuwenden würden. — Landesdirektor Jäckel erkennt 
das Bedürfniß als begründet an und theilt mit, daß der Provinzial⸗ 
ausſchuß einem derartigen Antrage gern zuſtimmen würde. Ein bezüg⸗ 
licher Antrag des Abg. Rotzoll wurde angenommen. 
Zur Verhandlung gelangte dann der Antrag des Abg. v. Zander, 
eine Petition an den Herrn Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten zu richten um Vermehrung des Beſtandes der Beſchäler im 
Landgeſtüt in Marienwerder um 100 Stück. Der Antrag wurde von 


dem Antragſteller damit begründet, daß nach der Verſchärfung der Be⸗ 
ſtimmungen der Körordnung die Vermehrung der Beſchäler nothwendig 
geworden ſei. Ferner mache der Aufſchwung der Pferdezucht in unſerer 
Provinz eine Vermehrung der Beſchäler nothwendig und das könne nur 
durch Hilfe des Staates erreicht werden. Der Staatskommiſſar, Reg.⸗Rath 
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Delbrück, theilt mit, daß 1892 Ermittelungen angeſtellt worden ſeien, die 
allerdings herausgeſtellt haben, daß der Stand der Pferdezucht der Provinz 
zu Ausſtellungen Veranlaſſung gebe. Es waren damals 208 589 Pferde 
vorhanden, auf welche 159 Hengſte in den Landgeſtüten, 21 Vereins⸗ 
hengſte, 218 gekörte Privathengſte und 398 Hengſte überhaupt kommen. 
s wurden 31 Stationen mit 89 Beſchälern für nothwendig erachtet. 
eit dieſer Zeit haben ſich die Vereinshengſte um 9, die Privathengſte 
um 11 und die Beſtände des Landgeſtüts um ca. 20 Stück vermehrt. 
ie Wirkung hat ſich ſchon geltend gemacht, indem die letzten Remonten 
eſſer waren als in früheren Jahren. Es kann nur mit Freude von 
dem Herrn Oberpräſtdenten begrüßt werden, wenn feine Beſtrebungen 
von dem Landtage durch Abſendung einer Petition unterſtützt werden. 
Auch Herr Oberpräſident von Goßler ſpricht ſich für Annahme der 
Petition aus und theilt mit, daß die Pläne für die Errichtung eines 
andgeſtüts in Pr. Stargard jo weit gefördert ſeien, daß in der nächſten 
eſſion des Landtages eine bezügliche Vorlage eingebracht werden könne. 
r habe allerdings zwei Geſtüte, eins auf dem rechten, das andere auf 
dem linken Weichſelufer errichten wollen, man habe ſich jedoch für ein 
großes Geſtüt entſchloſſen. Nach längerer Debatte änderte der Antrag⸗ 
ſteller ſeinen Antrag dahin, daß die Vermehrung der Hengſte in Weſt⸗ 
preußen verlangt wird. In dieſer allgemeineren Form fand der Antrag 
einſtimmig Annahme. 
‚ „Ueber die Vorlage, betreffend den Bau einer dritten Irrenanſtalt 
in Konradſtein bei Pr. Stargard berichtet der Vorſitzende der Kommiſſion, 
bg. Albrecht⸗Suzemin, und empfiehlt die unveränderte Annahme der 
orlage. Die Anftalt ſoll zunächſt für eine Belegung mit etwa 640 
Kranken ausgebaut werden, während eine Erweiterung bis auf eine 
elegung mit 1000 Kranken ſpäterer Zeit vorbehalten bleibt. Die 
Koſten der für 640 Kranke (bis 700 Kranke) bemeſſenen Anſtalt, welche 
zunächſt in Betracht kommen, betragen nach dem Anſchlage einſchließlich 
der kompletten inneren Einrichtung im ganzen 3100009 Mk. Die 
Koſten der vollſtändigen, für 1000 Kranke ausreichenden Anſtalt würden 
anſchlagsmäßig 4 Millionen Mark betragen. Der Antrag gelangte 
einſtimmig und ohne Diskuſſion zur Annahme. 
Bei dem Provinzial⸗Landtage find in dieſem Jahre 8 Petitionen 
eingegangen, welche in der Petitionskommiſſton vorberathen ſind. Sie 
wurden den Anträgen derſelben gemäß erledigt. Betreffs der Petition 
des Kreisausſchuſſes zu Thorn auf Erhöhung der für die Pflaſterſtraße 
ibſch⸗Nawra bewilligten Chauſſeeneubau⸗Prämie von 8 auf 9 Mk. pro 
eter beantragt die Kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung, welcher 
nach kurzer Debatte auch erfolgte. Das evangeliſche Rettungshaus in 
Flatow hatte um Erhöhung der Pflegegelder für die daſelbſt unter⸗ 
gebrachten Pfleglinge gebeten. Es wurde beſchloſſen, vorbehaltlich des 
Widerrufs der Anſtalt vom 1. April 1893 ab bis auf weiteres eine 
Zulage von 35 Mk. pro Kopf und Jahr ſo lange zu gewähren, als die 
Zahl der dort untergebrachten Zwangszöglinge nicht über 40 ſteigt, dieſe 
Zulage aber auf 40 Mk. zu bemeſſen, ſobald die Zahl der Kinder unter 
30 ſinkt. Eine zweite Petition des Kreisausſchuſſes Thorn um Ge⸗ 
währung einer Beihilfe von 10 000 Mk. zum Bau einer Brücke über 
le Drewenz bei glotterie fol nach Vorſchlag der Kommiſſion 
dem Provinzialausſchuß zur Berückſichtigung bei Aufſtellung des Etats 
für das Etatsjahr 1895/96 überwieſen werden. Der Referent, Abg. 
r. Brückner, weift darauf hin, daß dieſe Angelegenheit den Landtag 
bereits im vorigen Jahre beſchäftigt habe. Die Beihilfe ſei damals ab⸗ 
gelehnt worden, obwohl der Provinzialausſchuß zu ihrer Gewährung 
geneigt geweſen ſei. In der Petition werde zuerft der Nachweis ver⸗ 
ſucht, daß ein öffentliches Intereſſe vorliege. Der Landſtrich, welcher 
zwiſchen der Drewenz und der ruſſiſchen Grenze eingekeilt ſei, habe 1700 
inwohner und einen Flächeninhalt von 3000 Hektar. Die Bewohner 
treiben Landwirthſchaft und Fiſcherei und ſeien in ihrem Abſatz auf 
horn angewieſen. Außerdem liege aber auch in dieſem Bezirk das ſehr 
wichtige Zollamt Schillno, welches nicht nur zum Handel Thorns in 
nahen Beziehungen ſtehe, ſondern auch, wie bei der Choleraepidemie hervor⸗ 
getreten ſei, für die Provinz von der größten Wichtigkeit ſei. Die Kom⸗ 
miſſion ſei deshalb der Meinung geweſen, daß der Bau einer Brücke im 
fentlichen Intereſſe liege. Abg. Dr. Kautz iſt, wie im vergangenen 
Jahre, der Anſicht, es handle ſich bei dem Bau der Brücke lediglich um 
die Befriedigung eines lokalen Bedürfniſſes, dagegen ſcheine ihm aller⸗ 
dings die Bedürftigkeit des Kreiſes Thorn jetzt beſſer nachgewieſen zu 
lein, als im Vorjahre. Trotzdem bitte er um Ablehnung des Antrages 
der Kommiſſion. Landesdirektor Jäckel macht darauf aufmerkſam, daß 
es ſich im vergangenen Jahre um die Ablehnung eines vom Provinzial⸗ 
ausſchuſſe eingeſtellten Etatspunktes gehandelt habe. Der Provinzial⸗ 
ausſchuß habe ſich mit der jetzigen Petition des Kreisausſchuſſes noch 
nicht beſchäftigt. Nachdem die Abgg. Wegner und Kosmack für und die 
bag. v. Gramatzki, Sieg und Peterſen gegen den Antrag der Kommiſſion 
geſprochen hatten, wurde der Antrag mit großer Majorität abgelehnt. 
Morgen Nachmittag 6 Uhr findet im Sitzungsſaale des Landes⸗ 
hauſes eine Feſtlichkeit des Provinzial⸗Landtages zu Ehren des Herrn 
Oberpräſidenten ſtatt. 


Lollalnachrichten. 
Thorn, 2. März 1894. 

— (Herr Garniſonpfarrer Rühle) iſt, wie wir hören, 
zum Pfarrer der Gemeinde Chriſtinendorf in der Mark gewählt worden 
und wird daher zum 1. April cr. Thorn verlaſſen. Dieſe Nachricht wird 
in weiten Kreiſen unſerer Stadt mit lebhafteſtem Bedauern vernommen 
werden, denn Herr Pfarrer Rühle hat ſich durch ſeine nunmehr 12jährige 
egensreiche ſeelſorgeriſche Wirkſamkeit in unſerer Stadt allgemein die 
größte Anerkennung und Hochachtung erworben. Die Militärgemeinde 
verliert in ihm einen vorzüglichen Kanzelredner, dem namentlich ſchlichte 
katürlichkeit und Wärme der Sprache nachgerühmt werden muß; ſtets 
waren ſeine Predigten zahlreich beſucht und nicht nur von Militär⸗, 
ondern auch von Civilperſonen. Wie unermüdlich er in ſeiner Thätig⸗ 
eit als Seelſorger war, beweiſt die von ihm geſchaffene Einrichtung von 
Kindergottesdienften an Sonntag⸗Nachmittagen. Groß iſt auch der Ver⸗ 
uſt, den die konſervative Partei unſeres Wahlkreiſes durch das Scheiden 
es Herrn Pfarrer Rühle erleidet. Allezeit hat Herr Rühle für die kon⸗ 
ervative Sache die regſte Theilnahme bekundet und er gehört mit zu 
den Männern, die ſich um die Förderung der Entwickelung des hieſigen 

onſervativen Vereins verdient gemacht haben. Ganz beſonders wird es 
unvergeſſen bleiben, wie er oft die Seite des Konſervativen Vereins durch 
eine Rednergabe verſchönte. Herrn Pfarrer Rühle wird hier ein dauerndes, 
ehrendes Andenken bewahrt werden. 
er (Gonſervativer Verein.) Die geftrige Monatsver⸗ 
ammlung im Schützenhauſe wurde mit anregender Unterhaltung über 
le gegenwärtig im Vordergrunde des allgemeinen Intereſſes ſtehenden 
Politischen Fragen ausgefüllt, da der angeſagte Vortrag „Aus der 
Vorgeſchichte Thorns“ wegen Behinderung des Vortragenden ausfallen 
mußte. Vorausſichtlich wird dieſer Vortrag in der nächſten Vereins⸗ 
zuſammenkunft gehalten werden. 

— Studienreiſe.) Herr Stadtbaurath Schmidt und der 
Müdtifche Oberingenieur Herr Metzger unternehmen in den nächſten 
dagen im Auftrage der Stadt eine mehrwöchentliche Studienreiſe, um 

in verſchiedenen größeren Städten über den Betrieb von Waſſer⸗ 

erken zu informiren. 

— (Perſonalien.) Der bisherige Deichhauptmann Lippke in 
Podwitz iſt zum Deichhauptmann der Culmer Amtsniederung wiederge⸗ 
wählt und von dem Herrn Regierungspräſidenten auf fernere ſechs Jahre 
als ſolcher beftätigt worden. 

Eu (Berjonalnahridbten aus dem Bezirk der königl. 
Räſenbahndirektion zu Bromberg). Verſetzt ſind Betriebsſekretär 
Raudſchuß in Dirſchau nach Osterode und Stationsaſſiſtent Hermann III 
in Dt. Eylau nach Thorn. Die Prüfung beftanden die Stations⸗ 
aſptranten Frölich in Langfuhr und Schoff in Hohenſtein i. Weſtpr. 
zum Stationsaſſiſtenten. i 

— (Diftanzritt) Aus Inſterburg wird gemeldet, daß eine Ab⸗ 
heilung des dortigen Ulanenregiments am Montag mit mehreren Offi⸗ 
ieren zu einem Diſtanzritte nach Thorn behufs Ausführung von Mel⸗ 
ungen aufbrach. Hier iſt die Abtheilung nicht eingetroffen, ihr Ziel 
UB alſo ein anderes geweſen fein. f F 
3 (Erledigte Pfarrſtelle.) Die evangeliſche Pfarrſtelle zu 
rünkirch gelangt zum 1. Mai zur Neubeſetzung. Das Gehalt beträgt 
#260 Mk. neben freier Wohnung; doch find 700 Mk. zum Pfarrdotations⸗ 
onds der Tochterkirche Elſendorf abzuführen. 
dag Ta (Zum deutſch⸗ruſſiſchen Kollfrieg) erfahren wir, 
f die Angelegenheit wegen Rückerſtattung des erhöhten Zolles für 
N be aus Rußland ſtammenden Waaren, die nachweisbar vor Eintritt 
8 Zollkrieges abgeſchloſſen ſind, an allen Grenzüberwegen von den be⸗ 
"effenden Zollbehörden auf Veranlaſſung des Finanzminiſters eingehend 


geprüft wird. Die erhöhten Zölle dürften, wenn alle Vorausſetzungen zu⸗ 
treffen, baldigſt erſtattet werden. 

— (In validitäts⸗ und Altersverſicherung.) Der 
Herr Miniſter für Handel und Gewerbe hat entſchieden, daß die auf der 
Weichſel verkehrenden ruſſiſchen Dampfer „Warszawa“, „Kujawiak“, 
„Nieszawa“, „Konkurrent“, „Gwiazda“ und „Mauritza“ „im Inlande 
einen regelmäßigen Verkehr von erheblichem Umfange unterhalten“ und 
daß die Beſatzung dieſer Schiffe daher der Verſicherungspflicht auf Grund 
des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes unterliegt. 

— (Ausweiſungen.) Infolge landräthlicher Verfügungen find 
aus dem Bezirke der königl. Reaierung zu Marienwerder im zweiten 
Halbjahr des Kalenderjahres 1893 drei Perſonen — und zwar in allen 
drei Fällen deſertirte ruſſiſche Grenzſoldaten — aus dem preußiſchen 
Staatsgebiete ausgewieſen worden. 

— (Jagd.) Im Monat März dürfen nur Auer-, Birk und 
Faſanen⸗Hähne, Enten, Trappen, Schnepfen und wilde Schwäne geſchoſſen 
werden. 

— (Königl. Gymnaſium.) Die mündliche Prüfung der Abi⸗ 
turienten beginnt morgen, Sonnabend unter dem Vorſitze des von der 
Balder Regierung zum Kommiſſar beſtellten Herrn Direktor Dr. 

ayduck. 

8 — (Wohlthätigkeits⸗ Konzert.) Die geſtern in der Aula 
der Bürgerſchule zum Beſten eines Feierabendhauſes für Lehrerinnen in 
Weſtpreußen veranſtaltete Aufführung des Hofmann'ſchen Tonwerkes: 
„Das Märchen von der ſchönen Meluſine“ legte wieder ein beredtes 
Zeugniß ab für die Kunſtliebe des Thorner Publikums einerſeits und 
ihren Wohlthätigkeitsfinn andererſeits. Die Einnahme betrug 347 Mk. 
25 Pf., was in Anbetracht des guten Zweckes höchſt erfreulich iſt. Die 
Vorführung des lieblichen und idealen Tongemäldes kann in jeder Be⸗ 
ziehung als eine vollendete bezeichnet werden; ſie ſtand auf einer Höhe, 
wie ſie von Dilettanten ſelten erreicht wird. Den überaus anſprechenden 
Solo⸗Vorträgen und der feinſinnigen und unermüdlichen Klavier⸗ 
begleitung iſt das vollſte Lob zu zollen, vor allem aber den vorzüglichen 
Leiſtungen des Wiſſelinck'ſchen Chors, deſſen Geſänge weich und rein 
und auch wieder kraftvoll und impoſant klangen. Nur mit großer 
Sorgfalt und tüchtiger Schulung iſt ſo etwas zu erreichen, und ſelten 
wird eine Dame mit einem gemiſchten Chor einen ſolchen Erfolg er⸗ 
zielen. Warmer Dank gebührt daher in erſter Linie der Dirigentin, die 
ſich und ihren Chor in ſo liebenswürdiger Weiſe der guten Sache zur 
Verfügung geſtellt hat, dann aber überhaupt allen, die durch ihre 
freundliche Mitwirkung das Gelingen des Ganzen fördern halfen. 

— Gandwerker⸗Verein). In der geſtrigen Sitzung, 
welche der Schriftführer Herr Gerichtsſekretär Hintz leitete, hielt Herr 
Rektor Bator einen intereſſanten, ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag 
über die Pflanzenwelt und ihren Einfluß auf die Poeſie und Kunſt und 
auf das geiſtige Leben der Völker im allgemeinen. Im Fragekaſten 
fanden ſich mehrere Fragen vor. Auf die Frage: ob Herr Stadtbaurath 
Schmidt nicht geneigt ſein würde, in nächſter Zeit mit dem Verein einen 
Ausflug nach dem Waſſerwerk zu unternehmen und ſeinen im 
Coppernikus⸗Verein gehaltenen Vortrag über die Wohnungsfrage im 
Handwerker⸗Verein zu wiederholen, wurde der Beſcheid ertheilt, daß Herr 
Stadtbaurath Schmidt vor einer längeren Reiſe ſteht, von der er erſt 
nach Oſtern wieder zurückkehrt. Eine andere Frage ging dahin, ob die 
jetzige neuſtädtiſche evangeliſche Kirche nicht früher den Katholiken gehört 
habe. Dieſe Frage wurde von Herrn Kolinski verneint. Auf dem 
Platze, wo heute die Kirche ſtehe, habe in Alt⸗Thorner Zeit das neu⸗ 
ſtädtiſche Rathhaus geſtanden. Als daſſelbe abbrannte und die Gemeinde⸗ 
verwaltungen von Neuſtadt und Altſtadt vereinigt wurden, erbaute 
die neuſtädtiſche evangeliſche Kirchengemeinde, die eine Kirche hinter dem 
Katharinenthor hatte, im Jahre 1824 in Gemeinſchaft mit der 
St. Georgengemeinde die heutige neuſtädtiſche Kirche. Der Bau war 
wegen unzureichender Geldmittel ſo leicht aufgeführt, daß er nach Fertig⸗ 
ſtellung zum Theil einſtürzte. Herr Kolinski bemerkte, daß der Schöppen⸗ 
ſtuhl, der ſich im Rathhauſe im Vorzimmer zum Magiſtratsſaal befin⸗ 
det, aus dem alten neuſtädtiſchen Rathhaus ſtammt. Herr Hintz theilte 
noch mit, daß die alljährliche Generalverſammlung, in welcher die Vor⸗ 
ſtandswahl ſtattzufinden hat, der Reiſe des Vorſitzenden, Herrn Stadt⸗ 
baurath Schmidt wegen erſt nach Oſtern abgehalten werde. In der⸗ 
ſelben ſolle ein Vorſchlag über Umwandlung des Vereins in einen 
Bürgerverein berathen werden. 

— Gausbeſitzer⸗Berein Mocker.) Die gedeihliche Wirk⸗ 
ſamkeit der in Thorn und anderen Städten begründeten Hausbeſitzer⸗ 
vereine hat auch unter den Grundſtücksbeſitzern von Mocker den Gedanken 
geweckt, einen ſolchen Verein ins Leben zu rufen. Es traten einige 
Herren zuſammen, welche die Angelegenheit vorbereiteten und dann zu 
geſtern Abend nach dem Gaſthofe „Drei Linden“ eine Verſammlung von 
Intereſſenten einberiefen. Zu derſelben fanden ſich etwa 20 Herren ein. 
Herr J. Schultz eröffnete die Verſammlung mit einer Anſprache, in 
welcher er die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit begründete, die 
N der Grundſtücks⸗ und Hausbeſitzer von Mocker beſſer zu wahren. 

ie Lage ſei für die Grundſtücksbeſitzer in Mocker in den letzten Jahren 
ſehr ungünſtig geworden, was zum Theil ſeinen Grund in der zunehmen⸗ 
den Armenlaſt habe. Es müſſe auf die denkbarſte Sparſamkeit in der 
Gemeindeverwaltung hingewirkt werden, um zunächſt eine Steuer⸗ 
erleichterung für die Miether zu ſchaffen. Zur gerechteren Steuerver⸗ 
theilung im Allgemeinen ſei die Staatseinkommenſteuer mehr zu be laſten 
und die Gebäudeſteuer weſentlich zu ent laſten. Ferner ſei eine Beſſe⸗ 
rung der Wegeverhältniſſen von Nöthen; bei der reſpektablen Höhe des 
Kreisſteuerbetrages von 8300 Mk., den Mocker jährlich leiſte, würde ſich 
die Kreisvertretung wohl bereit finden laſſen, die Hauptſtraßen mit Stein⸗ 
oder Kiesbahn zu verſehen. Der am meiſten bevölkertſte Theil von Mocker, 
auf den vielleicht auch der größte Steuerantheil entfalle, habe die ſchlechteſten 
Straßen. Es müſſe dahin geſtrebt werden, daß bei den Gemeindever⸗ 
treter⸗Wahlen auch einige Hausbeſitzer aus der unteren Steuerzahlerklaſſe 
in die Gemeindevertretung kämen. Herr Schultz betonte zum Schluß, 
daß die ganze Thätigkeit des neuen Vereins eine friedliche ſein ſolle und 
daß er in ſeinen Beſtrebungen nie das allgemeine Wohl der Gemeinde 
aus dem Auge laſſen werde. Hierauf verlas Herr Schultz das Statut 
des Thorner Hausbeſitzervereins, welches mit den nöthigen Abänderungen 
angenommen wurde. Zur Aufnahme in den neuen Verein meldeten 
ſich 18 Herren. Mit der proviſoriſchen Wahrnehmung der Vorſtands⸗ 
geſchäfte wurde eine Kommiſſion betraut, welche aus den Herren Adolph 
Rux, Beier, Joh. Wunſch, Aug. Hoffmann, Joh. Maciejewski, Friedr. 
Kuhn, Wehrmeiſter, Joh. Rux, Pick und Weiß beſteht. Nach einer kurzen 
Erörterung kommunaler Fragen wurde die Verſammlung von Herrn 
Schultz mit einem Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer geſchloſſen. Die 
nächſte Verſammlung findet am Donnerſtag den 8. März ſtatt. 

— (Stenographen⸗ Verein.) Am 24. v. Mts. beging der 
Stolze'ſche Stenographenverein hierſelbſt ſein 9jähriges Beſtehen 
einen Herrenabend im Vereinslokale bei Nicolai. Das Program 
ein ſehr reichhaltiges. Die Feſtzeitung, die gemeinſchaftlichen G 
und die humoriſtiſchen Vortrage riefen bei den Feſttheilnehmern die größte 
Heiterkeit hervor. Als die Feſtſtimmung ihren höchſten Grad erreicht 
hatte, erfreuten einzelne Herren, Gäſte und Mitglieder das „frohe 
Bölkchen“ noch mit allerlei Extra⸗Vorträgen. Kurz, die gebotenen Genüſſe 
hielten die Feſttheilnehmer bis zum frühen Morgen zuſammen, und es 
iſt wohl kaum einer unter ihnen, welcher mit dem Feſte nicht zu⸗ 
frieden wäre. Möge der Verein weiter blühen und gedeihen, damit durch 
ſeine eifrige Thätigkeit die Stenographie in allen Kreiſen bekannt werde. 

— (Strafkammer). In der Sitzung am Mittwoch führte den 
Vorſitz Herr Landgerichtsrath Schultz I. Als Beiſitzer fungirten die 
Herren Landgerichtsräthe von Kleinſorgen, Kah, Martell und Gerichts⸗ 
aſſeſſor Ornaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor 
Gemlau. — Der Arbeiter Bonifacius Nowakowski aus Gr. Orſichau, 
der Scharwerker Joſeph Rogacki aus Piontkowo und der Schäferknecht 
Guſtav Patzwald aus Gorinnen wurden wegen eines bei dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Dentler in Gr. Orſichau verübten Getreidediebſtahls und zwar 
erſterer zu 4 Monaten Gefängniß, Rogacki zuſätzlich zu der durch Urtheil 
der Strafkammer des hiefigen Landgerichts vom 24. Januar 1894 gegen 
ihn erkannten Freiheitsſtrafe von 4 Monaten Gefängniß und 2 Wochen 
Haft zu noch 4 Monaten Gefängniß und Patzwald zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Die Ortsarmenfrau Amalie Rietz aus Mocker, 
z. 8. in Haft, gegen welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt 
wurde, erhielt wegen ſchwerer Kuppelei eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr, 
verbunden mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre und 
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. Der Bäckergeſelle Johann Uzarewicz 
aus Inowrazlaw wurde wegen Körperverletzung zu 6 Wochen Gefängniß 
verurtheilt, von dieſer Strafe wurden jedoch 2 Wochen durch die er⸗ 
littene Unterſupungshaft für verbüßt erachtet. Der Buhnenarbeiter 
Stanislaus Werwitzki aus Grenz wurde von der Anklage des ſchweren 
Diebſtahls freigeſprochen. Die Strafſache gegen den Arbeitsburſchen 


| nicht auszuweiſen vermochte, wurde fie verhaftet. 


Bernhard Nitzler aus Friedrichsbruch wegen ſchweren und einfachen 


Diebſtahls ſowie wegen Sachbeſchädigung wurde vertagt. 

— Muthmaßlicher Diebſtahl.) Die Arbeiterfrau Friederike 
Ewald aus Mocker, eine wegen Diebſtahls bereits vorbeſtrafte Perſon, 
bot auf dem heutigen Wochenmarkte mehreren Händlern ſieben Hühner 
zum Verkauf an. Da ſie ſich über den rechtmäßigen Erwerb derſelben 
Der Eigenthümer der 
Hühner kann ſich bis morgen Mittag im Polizeikommiſſariat melden. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Zurückgelaſſen) wurde ein ſchwarzer Muff nebſt Taſchen⸗ 
tuch in einem hieſigen Geſchäftslokale. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſen. Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,16 Meter über Null. 
Der Strom iſt eisfrei. Für die Eröffnung der Schifffahrt wird aber 
mf noch das Herunterkommen des polniſchen Eiſes abgewartet werden 
müſſen. 

— (Schweinetransport). Heute traf über Ottlotſchin ein Trans⸗ 
port von 103 Schweinen hier ein. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 


Podgorz, 1. März. (Verſchiedenes.) Für das nächſte Etatsjahr werden 
an Kommunalſteuer 400 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer erhoben; 
der Steuerſatz iſt alſo um 50 Prozent erhöht. Nothwendig geworden iſt 
die Erhöhung durch die von der Regierung angeordnete Aufbeſſerung 
der Lehrergehälter. Da die Regierung der Stadt den Zuſchlag auf die 
Grund- und Gebäudeſteuer überwieſen hat, hofft man für das Jahr 1895 
den hohen Kommunalſteuerſatz wieder ermäßigen zu können. — Herr 
Probſt Wendland wird nun in dieſen Tagen unſeren Ort verlaſſen. — 
Die Einſegnung der hieſigen Oſterkonfirmanden findet am Palmſonntag, 
den 18. März, in der evangeliſchen Schule zu Podgorz, die der Kon⸗ 
firmanden von Neſſau am Sonntag, den 11. März, im Bethauſe zu 
Neſſau ſtatt. 

0 Leibitſch, 1. März. (Zur Gründung eines Kriegervereins) für 
Leibitſch und Umgegend war geſtern Abend 6 Uhr eine Anzahl alter 
Soldaten unter Vorſitz des Herrn Lieutenant Fiſcher⸗Lindenhof im 
Miesler'ſchen Saale verſammelt. Nach eingehender Beſprechung wurden 
die Satzungen des Thorner Kriegervereins mit einigen Abänderungen 
angenommen. Als Vereinslokal wurde der Miesler'ſche Saal gewählt. 
Die nächſte ordentliche Verſammlung findet Freitag den 9. März abends 
6 Uhr ſtatt; in derſelben fol die Wahl des Vorſtandes vorgenommen 
werden. Herr Lieutenant Fiſcher wurde ſchon geſtern zum Vorſitzenden 
gewählt. Hoffentlich treten dem Vereine recht viele Mitglieder bei. 

] Ottlotſchin, 1. März. (Ertrunken.) Geſtern Vormittag wurde die 
Käthnerfrau Marianna Auguſtiniak aus Pieczenia in dem Grenzfluſſe 
Tonczynna in der Nähe des daran grenzenden Schmidt'ſchen Grund⸗ 
ſtückes als Leiche aufgefunden. Die Frau hat am Abend vorher einen 
Beſuch bei ihrem Sohne gemacht und es wird angenommen, daß ſie bei 
der Heimkehr vom Wege abgekommen und verunglückt iſt. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 1. März. Die „Pol. Korr.“ meldet aus Petersburg, 
daſelbſt verlautet beſtimmt, daß der Zar und ſeine Familie ſich 
in den erſten Tagen des April nach Livadia zu einem 4: bis 
5wöchigen Aufenthalte begeben würden. 

London, 1. März. Durch eine Erplofion von Schießbaum⸗ 
wolle in der Regierungswerkſtätte von Waltham Abbey wurden 
vier Perſonen ſchwer verletzt. Die Urſache der Explofion iſt 
unbekannt. 

London, 2. März. Die „Pall Mall Gazette“ meldet, Glad⸗ 
ſtone würde nächſten Sonnabend von der Königin empfangen 
werden, um ſein Entlaſſungsgeſuch zu überreichen. Die Königin 
werde Rofebery berufen. Es ſei nicht beabſichtigt, das Parla⸗ 
ment ſofort aufzulöſen. Gladſtone werde Mitglied des Unter⸗ 
hauſes bleiben. 

Warſchau, 2. März. Der Waſſerſtand der Weichel 
betrug bei Chwalowice geſtern 2,48 Meter. Heute iſt dort 
bei einem Waſſerſtande von 3,20 Meter das Eis abge⸗ 
gangen. 


Verantwortlich für die Nedaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 
— .... ͤ a a 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
1 2. März] 1. März 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 220 —70220— 
Wechſel auf Warſchau kurz 218—10 | 217-80 
Preußiſche 3 % Konfod . . . . 87—30 87—20 
Preußiſche 3½ % Konfo . .» 101—75 | 101—70 
Preußiſche 4% Konſolss. 1077510770 
Polniſche Piandbriefe 4 % „ „ „ % 
12 e Liquidationspfand briefe — 64—80 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / . 97—50 97-70 
Diskonto Kommandit Antheile 193-601 193— 
Oeſterreichiſche Banknoten. 163-8516380 
Weizen gelber: Mau. J143—50143— 
itt. nd 
re i fkk ee N VE 62. 
Aög gen: loss har: ee RR TREE 
FEET 


ett e . 12625 | 125—20 
nn „„ „„ „ IT" 582 11° 
Rüböl: April⸗ Mail I 4430 44—20 
rio Te, Bei 45— 44—90 
Sn!!! ce Bi Be nee ar dee 
Ser es ie unhte .. 4 50-90] 50—80 
Oer Iofſss , re RER 
Mürz . SDR E 


Mal Er 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3%, pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 1. März. Spirttusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß, matter. Zufuhr 20000 Liter. Gekünd. 10 000 Liter. 
Loko kontingentirt 49,50 Mk. Gd., nicht kontingentirt 30,00 Mk. Gd., 
Regulirungspreis 30,25 Mk. 


Sonnabend am 3. März. 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 44 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 41 Minuten. 
Kirchliche Nachrichten. 

Sonntag (Lätare) den 4. März 1894, 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Rirhenviftation. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer 80 
Abends 6 Uhr: Herr cand. theol. Gellonneck. 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 9%, Uhr: Einſegnung der Konfirmanden von Mocker. Herr 
Prediger Pfefferkorn. 
ek 0 Plorrhanäbau in Stendſitz. 
orm. Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. ’ 13 | 
Evangeliſch⸗lutheriſche Rirche: 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
: Evangeliſche Gemeinde in Mocker: 
Kein Gottesdienſt. 
Ev. Schule in Podgorz: 
Nachm. 6 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer Endemann. 
Evang. Schule in Holl. Grabia: 
Vorm. ½10 Uhr: Beichte, 10 Uhr: Gottesdienſt, dann Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Montag den 5. März nachm. 5 Uhr: 
Beſprechung mit den konfirmirten jungen Mädchen in der Wohnung 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 


— — 
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Täglicher Verkauf : 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


I Mk. 80 Pr. ger Pfund — Vor Nachahmuneen' wird gewarnt. 


50,000 Kilos 


Bekanntmachung. 


Von den Hausbeſitzern werden noch 
immer Anträge zur Ausführung von Haus⸗ 
anſchlüſſen geſtellt. 

Wir machen daher nochmals bekannt, daß 
vor Ende März Anſchlüſſe nicht ausgeführt 
werden können. 

Thorn den 27. Februar 1894. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Thorn, 
Alte Jakobsvorſtadt, Band 1 Blatt 
28, auf den Namen der Eigenthümer 
Michael und Henriette geb. Klatt- 
Klammer'ſchen Eheleute eingetragene, 
zu Thorn, Jakobavorſtadt belegene 
Grundſtück 

am 26. April 1894 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,83 Thaler 
Reinertrag und einer Fläche von 15 
Ar, 40 Im zur Grundſteuer, mit 240 
Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer: 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund— 
buch blatts, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf— 
bedingungen können in der Gerichts— 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 23. Februar 1894. 

Königliches Amtsgericht. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


1775 bringen wir zur Kenntniß der 
betheiligten Arbeitgeber, daß ſämmtliche in 
einem gegen Unfall verſicherten Betriebe 
gegen Gehalt oder Lohn unter 2000 Mark 
bezw. nur gegen freie Station beſchäftigten 
Perſonen nach dem Reichskrankenverſiche⸗ 
rungsgeſetz vom 10. April 1892 auch gegen 
Krankheit zu verſichern ſind. 

Es kommt bierbei nicht darauf an, ob 
qu. Perſonen permanent oder nur ab und 
u in dem unfallverſicherungspflichtigen 

etriebe beſchäftigt ſind oder ob der ver⸗ 
ſicherte Betrieb mehr oder minder gefahr⸗ 
voll iſt. 

Gleichzeitig erſuchen wir alle diejenigen 
Arbeitgeber, deren Betrieb z. Z. unfallver⸗ 
ſicherungspflichtig iſt, ihre im obigen Sinne 
Angeſtellten und Lehrlinge innerhalb 3 Tagen 
zur Vermeidung der geſetzlichen Zwangs⸗ 
maßregeln bei unſerer Kaſſe anzumelden. 
Unter die Anzumeldenden fallen auch Hand⸗ 
lungsgehilfen und Lehrlinge, welche mit 
dem unfallverſicherungspflichtigen Betriebe, 
wenn auch nur zeitweiſe oder abwechſelnd, 
in Berührung kommen. 

Der Vorſtand 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 
K. Swit, 
Vorſitzender. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 


Montag den 5. März cr. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Schmiedemeiſter Georg 
Kairis in Alt-Thern: 


ein Wüſcheſpind und ein 
Spiegelſpindchen 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 


Thorn den 2. März 1894. 
Bartelt, Gerichts vollzieher. 


Standesamt Mocker. 


Vom 22. Februar bis 1. März 1894 ſind 
gemeldet: 
a. als geboren: 
1. Arbeiter Eduard Hardig, 
2. Arbeiter Ignatz Krüzynski, 
dislaw. 3. Arbeiter Paul Guzenski, 
Martha. 4. Schuhmacher Carl Engel, S., 
Maximilian. 5. Tiſchler Theodor ocinet, 
85 Robert. 6. Arbeiter Theophil Be 
„Joſef. 7. Eigenthümer Jakob 5 
Wu h. 8. Arbeiter Johann Böhlke, 


Marie. 
b. als geſtorben: 

1. Koch Auguſt Hamelka, 31 J. (Kohlen⸗ 
dunſt erftickt). 2. Arb.⸗T. Clara Wolomsti, 
2 M. 3. Schuhm.⸗S. Maximilian Engel, 
1 T. 4. Maur.⸗S. Mathias Czichewicz, 13 
1 5. Schuhm.⸗T. Helene Wieland, 3 7. 

Stellm.⸗S. Leo Tomaſchewski, 8 J. 
Aer Otto Scherbe, Schönwalde, hg 
(Brunnen verunglückt). 8. Altſitzerin Eli⸗ 


T., Clara. 
S., Wla⸗ 
T., 


ſabeth Zimmermann, m * 9. Arb. ⸗T. 
Anna gloszinski, 7 J. Arb.⸗T. Bro⸗ 
nislawa enge 3 J. 11. Arb.⸗S. 


Johann eie 
o. ehelich neh verbunden: 
Arbeiter Johann 9 mit Ernſtine 
Krüger, beide Schönwalde. 


Hobverkaufstermin 


für die Schutzbezirke Neulinum und 
Schemlau am Montag den 12. 
März 1894 von vormittags 10 Uhr 
ab im Gaſthauſe zu Damerau. 
Zum Verkauf kommen ungefähr: 
74 Stück Eichen⸗Nutzenden, 5 Stück 
Eichen⸗Stangen, 56 Rm. Eichen⸗Schicht⸗ 
nutzholz, 20 Rm. Buchen ⸗Schichtnutz⸗ 
holz, 6 Stück Birken⸗Nutzenden, 6 Stück 
Erlen-Nutzenden, 781 Stück Kiefern⸗ 


Bauholz, 560 Rm. Kloben, 200 Rm. 
Knüppel, 231 Rm. Stockholz, 1500 


Rm. Reiſig verſchiedener Holzarten. 
Königliche Oberförſterei Strembaezno. 


Och bitte um baldige Zuſen⸗ 
dung meiner Rechnungen, 
da ich Thorn nächſtens verlaſſe. 


Dr. Scheller, 
Oberſtabsarzt I. Kl. a. D. 


Meinen werthen Kunden die ergebene 
Anzeige, daß ich von heute ab das beliebte 


Höcherlbräu 


nom Faß ausſchänke und auch in Flaſchen 
vorräthig halte. Bitte um recht regen Zu⸗ 
ſpruch. Hochachtungsvoll 


F. Fietz, Reſtaurateur, 
Bromberger Vorſtadt, 


vis-à-vis der Filiale Dammann & Kordes. 


SSS 
Das Restaurant 
Neustädt. Markt 5 (Sponnagelicer Bierausſchaul) 


empfiehlt ſeine freundlichen Lokalitäten mit Billard dem geehrten Publikum 


zur gefälligen Benutzung. 


Kräftiger Mittagstiſch und kalte Küche 


zu mäßigen 95 


Flaſchenbier⸗Verkauf, W Fl. für 2 Mark. 
Sog 


Georg Voss, Thorn, 


Weingrosshandlung, 


empfiehlt 


ihr Lager 


reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 


Champagner, Rum, 


Zee pet, =i3 
reichhaltiges A in nur 
ausgeſuchten Muſtern, 


zu den en Preiſen 
empfiehlt 


A. Baermann, Malermeister, 
Strobandſtraße 17. 


‚Atlas-Thee 


in Deutſchland der beliebtejte und 
meiſt getrunkene, weil 


Atlas-Thee 


delikat ſchmeckt und vorzüglich be⸗ 
kommt, weil er ungemein ausgiebig 
und 


Atlas-Thee 


daher ſehr billig ift, weil er beſtändig 
gleich gut. Man verlange beim Ein⸗ 
kaufe deshalb ſtets 


Atlas- 


Das Pfund fo ik. 
2.60, Mk. 3. — und Mk. 
4.—. Verpackt in Büch 
* und 75 
Kilo Nur ächt mit 
dieſer Schutzmarke. 


Atlas-Thee 


iſt 7 bei 
Anders & Co., 
L. Dammann & Kordes, 
A. Mazurkiewiez, 
H. Simon, Delikateſſen. 
Ed. Raschkowski, 


erſte Wiener Kaffee Röſterei, 
Neuſt. Markt 11. 


ſen à ½, 


Berliner 


Wasch- U. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Moder. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. my 


we Gummi-Schläuche =E 
für Waſſerleitungszwecke 


in allen Lochweiten empfiehlt billigſt 


Cognac und Arrac. 


Erich Müller Nachf. 


== Wo 


kauft man am 
billigſten 


Sürge 


und 


Ausſtattungen? 


nanbinig 
wo nom Inez 03% 


Eine faſt neue Dreſchmaſchine 
nebſt Roßwerk, eine neue 
Getreide-Reinigungsmaschine, 
ſowie zwei Paar faſt neue 


komplette Sielengeſchirre 
ſind billig abzugeben bei 


Ad. Tuchler, Leibitſch. 


Kaufgeſuch. 


8—12 RB eichene Speiſezimmer⸗ 
ftühle. Off. an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Alles Zerbrochene, 
Glas, Porzellan, Holz u. ſ. w. 
ittet 
Plüß⸗Staufer⸗Kitt, 
Gläſer zu 30 und 50 Pf. bei 
A. Koczwara, Centraldrog. 
©erberitr.29u. Filiale Bromb. Vorſt. 70. 


Anders & Cie., 
Philipp Elkan Nacht. 


D. Koerner, 
u ine, 0 


Specialität — 
Chevſols u. Kammgarge 


— — 
versendet direct an die 
Pr ivatkundschaft_ 


reichhaltig 


See Tragen bowi {hr- 
Stoffe wird ton Fabrikato, 
Garantie ge- 

leistet, 
Anerkannt N 
billigste und beste 
Bezugsquelle 
direct vom Fabrikplatz. 


Direktion: H. 


Schützenhaus. — 


eee 


— Sonntag den 4. März 1894: 
Lustspiel- und eee ee eee F 


Das neunte Gebot. 


Luſtſpiel in 3 Heere Du J. Roſen. 


Hierau 


WE Ein Berliner in den Alpen. WE 


Genrebild mit Geſang und Tanz in 2 Akten von Baumann. 
In den Zwiſchenpauſen ſpezielles Konzertprogramm. 


Preiſe der Plätze: 


1. Platz 1 Mk., 2. Platz 75 Pf. 
Mk., 2. Platz 75 Pf., Stehplatz 50 Pf. 
des Herrn W. Lambeck. 


Starkes Fensterglas 


zu Frühbeetfenſter 1 bei 
Emil Hell. 


Gemischtes Backobst 


Aepfel, Birnen u. Pflaumen p. Pfd. 30 Pf., 
feinere Mischungen p. Pfd. 40 u. 50 Pf. 
Beste bosn. Pflaumen 


von 20 Pf. p. Pfd. an. 


Beſte bn, „Mlaumenfreide 


. 35 Pf. 


Il. Raschkowski, 
Neuſt. Markt. 
inen der polnſſchen Sprache mächtigen 


Registrator 


ſucht das Bureau des Rechtsanwalts 
und Notars Paledzki in Thorn. 


Ein junger Mann ſucht Nebenbeſchäftigung 


uls Schreiber. 


Off. i. d. Exp. d. Z. unt. Chiffre H. B. erb. 


Schiffer 
zum Ziegelverladen nach Graudenz und 
Bromberg finden dauernde Beſchäftigung. 
Lüttmann, Leibitih, _ 
Für meine Buchhandlung ſüche ih zum 
1. April einen 


Lehrling 


mit tüchtiger ns 
.F. Schwartz. 


Ein Lehrling Du 


ſucht. 
C. Schütze, Bäckermeiſter, he 15. 


Tüchtige Mädchen 


erhalten ſehr gute Stellung bei hohem Lohn 
durch Miethsfrau Lit kiewiez, 
Bäckerſtraße 23. 
Aufwärterin geſucht. 


Zu erfragen in der Expedition dieſer Ztg. 


empfiehlt 


Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife. 


F. Menzel. 


wird ſauber und dillig 


geplättet mg bei 


Wüſche 


Frau Ziellnski, Strobandſtraße Nr. 8, 3 Tr. 


Ammonin, 


beſtes Waſch⸗ und Reinigungsmittel, 1 Poder 
10 Pf., empfiehlt 
die e H. Claass. 


Fümmtliche 
Böttcherarbeiten 
werden e und ſchnell 

— ausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 


Mahnung, 
Breiteſtr. 37, I. Etage, beſtehend aus 6 
Zimmern, Zubehör, Waſſerleitung und 
Badeſtube iſt vom 1. April ev. früher zu 
vermiethen. Zu erfragen Breiteſtr. 37, II I. 

in möbl. Zim. m. ſep. Eing. z. verm. 
Gr. Mocker, Wilhelmſtr., im Hauſe des 


3 = nden freundliche u. 
P ensionare RT Aufnahme Bauunternehmers Herrn Röseler. 
Ein m. Jim v. jof. J. b. Tuüchmacherſtr. 20. I m. Unterweiſ. in Schularb. Zu erf. i. d. E. d. Z. Sogleich ift 1 Stube z. v. Brückenstr. 27. 


Druck und Verlao non C. Dombrowski in Thorn, 


Im Vorverkauf: Cigarrenhandlung des Herrn 
Duszynski: Sperrſitz (die erſten 10 Reihen) 1,50 Mk., 
An der Kaſſe: 
Dekaden à 12,50 ME in der Buchhandlung 


Sperrſitz 1,75 Mk., 1. Piatz 1,2 


Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft. 


Sonnabend d. 10. März or. 


CONCERT 


mit nachfolgendem Tanz. 


Anfang Abends 8 Uhr. * 
Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen er V haben Zutritt. 


Vorſtand. 
Volks-Garten. 3 
Orcheſtrion⸗Concert 


mit neuem Programm. 
Eintritt frei. Paul Schulz. 


eee 
von 6 Uhr ab 


G a 4 

3 IN | SrifheGrüg-, Blut⸗ 
und Leberwürſichen 
bei Benjamin Rudolph. 


Prof. Jägers Wollwäsche! 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 

empfiehlt F. Menzel. 


Wichtig 


für Jedermann iſt die Taſchenformat⸗Bro⸗ 
ſchüre: „Die erſte Hülfe bei plötzlichen 
Unfällen und Verletzungen“ von Dr. med. 
Carl Mayer. Für den ländlichen Haushalt 
en unentbehrlich. Zum Preiſe von 

in der Expedition der „Thorner 
Presses zu haben. Bei Verſendung 25 Pf. 


4 Zimmer nebſt Zubehör 


find Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Treppen, 
von ſofort oder 1. April zu ver- 
1 Zu erfragen bei 
Rosenthal & Co., Hutgeſchäft. 
Ci Fe möbl. Zim. v. 1. April ab z. verm. 
Neuft. Markt 9, 2 Tr. J. Mausolf. 


Röbl. Parterte-Jimmer zu verm. 
Strobandſtraße 12. 
Für 150 Ak. 


iſt die untere Etage im 
Neubau Bergſtr. 55, beſt. 
aus 2 gr. u. 2 kl. Zim nebſt Stall, Keller, 
Waſchküche, geräumig. Hof u. Vorgarten m. 
Veranda u. a. m., vom 1. April zu verm. 
Wunsch-Mocker Bergſtr.55, Zugang vom Hof: 
2 möbl. Zim., bisher v. Herrn Neutenant 
Hähnel bewohnt, ſind zum 1. April zu 
vermiethen Baderſtraße 2, II. 
Ein m. Zim. m. Penſion billig 3. 1 
erfragen Mauer⸗ und Breiter. 
2 Wohnungen von je 2 gr. Stuben, he 11 
Küche, Waſchküche, Keller und Waſſer⸗ 
leitungsanl. v. ſof. od. 1. April z. v. Bäckerſtr. 3. 
Strobandſtr. 15 bei Carl Schütze 
iſt vom 1. April die Belletage von 5 seh 
baren Zimmern, 2 ohne zu heize 
allem Zubehör, mit auch ohne Yen, Ah, 
zu vermiethen. 


3 ET 
Täglicher Kalender. * 


1894. 


Sonntag 
Montag 


— — E 


